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VOBWOBT 

Schon seit langem fordern Bewohner, Initiativen und 
Parteien ein Stadtteilzentrum im Schanzenviertel. 

Das Vorhaben, die ehemalige Margaretenkneipe zu 
einem kleinen, nachbarschaftsbezogenen Zentrum um¬ 
zubauen, nimmt - getragen durch den Kulturverein - 
Gestalt an. 

Seit Oktober 1979 treffen sich alle im Schanzenvier¬ 
tel arbeitenden Initiativen und gruppenunabhängige 
Menschen. Auf diesem Treffen wurde vorgeschlagen, 
in einer gemeinsamen Broschüre zu sammeln, welche 
Initiativen und Gruppen im Schanzenviertel schon 
arbeiten. 

Nun liegt die Broschüre vor. Etwas chaotische Lay- 
out-Bedingungen führten dazu, daß unserer geplantes 
Vorwort zum Drucktermin nicht fertig war. Deshalb 
klebt es jetzt trotzdem hier, quasi als Nachtrag. 
Schweißtropfen sind außerdem genug geflossen. 

Wir haben diese' Broschüre mit dem Ziel geschrieben, 
für uns und andere deutlich zu machen, welche Ak¬ 
tivitäten im Viertel bestehen und einen Einblick 
in die Treffpunkte der jeweiligen Initiativen und 
Gruppen zu geben. Wir können uns vorstellen, daß 
sich aus diesem Anfang vielleicht eine Stadtteil¬ 
zeitung entwickeln wird« 

Jede Initiative hat ihren Artikel selbst geschrie¬ 
ben. Holger, Friedbert, Karin und Meta, wir haben 
uns darum gekümmert, daß die Broschüre dann Gestalt 
annahm. 

Das nächste Gesamtplenum der im Schanzenviertel ar¬ 
beitenden Initiativen findet am Io. März um 19*00 Uhr 
im Kinderhaus statt. U.a. wollen wir dann auch über 
die Broschüre reden. Also kommt vorbei, erzählt uns, 
was ihr gut findet-, was anderes werden soll und in 
welcher Richtung wir zusammen weitermachen sollen. 


EIN HAUS FÜR ALLE 


INITIATIVE FÜR EIN ST.AT7TTE TT ZEN TRlTM 


Wie es.anfing 

Im Sommer; 1979 setzten 
sich verschiedene im 
Schanzenviertel arbei¬ 
tende Initiativen und 
gruppenunabhängige Leute 
zum- 1. Mal zusammen, um 
über Sinn, Zweck und ei¬ 
genem Spaß an einem "Kom- 
munikationszentru'm Schan¬ 
zenviertel" zu diskutie¬ 
ren. Daraus entwickelte 
sich eine Gruppe, die 
mit der Forderung "Ein 
Haus für Alle im Schan¬ 
zenviertel" an die Öf¬ 
fentlichkeit trat. 

Die Situation im "Viertel" 

Für die vielen Jugend¬ 
lichen gibt es nur Knei¬ 
pen und Straßenecken. Die 
vorhandenen Einrichtungen 
für die über 1000 Kinder 
sind bei weitem nicht aus¬ 
reichend. Außer Altbau¬ 
wohnungen in schlechtem 
Zustand hat das Schan¬ 
zenviertel für auslän¬ 
dische Familien nichts 
zu bieten. Ältere Mitbür¬ 
ger haben so gut wie kei¬ 
ne Möglichkeiten, Kontak¬ 
te zu anderen Menschen zu 
knüpfen und ihre Zeit ge¬ 
meinsam mit anderen zu 
verbringen. 

Tauchen Probleme auf, so 
gibt es für ausnahmslos 
keiner dieser Bevölke- 
• rungsgruppen die Möglich¬ 
keit, Schwierigkeiten ge¬ 
meinsam zu lösen und sich 
durch fachliche Beratung 
unterstützen zu lassen. 

Dieser Tatbestand wird v 
von allen Parteien er¬ 
kannt, die vor dem Hin¬ 
tergrund der sozialen 
Situation im Viertel 
vorzugsweise Einrich¬ 
tungen für die hier 
lebenden Bewohner for¬ 
dern. 

Geeignete Räume lassen 
sich im Rahmen der Sa¬ 
nierung finden 

Schon jetzt arbeitet der 
Kulturverein daran, in d 
der ehemaligen Margare¬ 
tenkneipe eine Kulturwerk¬ 
statt mit Kneipencharak¬ 
ter zu eröffnen. Nur rei¬ 
chen diese Räume nicht 
aus, -sie'sind zu klein. 

Es gibt auch weitere Räu¬ 
me : das Elisäbethkran- 


kenhaus, die Seifenfabrik 
oder die Räume der Firma 
Reese und Meyer, die ei¬ 
gentlich für den Abbriß 
bestimmt sind. Unklar 
bleibt in diesem Zusam¬ 
menhang, warum der seit 
65 Jahren ungenutzte Was¬ 
serturm im Schanzenpark 
ausgerechnet an eine re¬ 
ligiöse Sekte vergeben 
wird. 

Ein "Haus für Alle" im 
Schanzenviertel ist nötig 
und möglich. Wir wollen 
ein Zentrum in Selbstver¬ 
waltung, in dem eine nicht¬ 
kommerzielle, alternative 
und generationsüb ergrei¬ 
fende Beratungs-, Kultur- 
und Freizeitarbeit statt¬ 
finden soll, ausgerichtet 
an den Lebensbedingungen 
und den Freizeitinteres¬ 
sen der Bewohner des Vier¬ 
tels, die wir auch sind. 
Wir wollen kein Renomier- 
projekt sein. 

Wie stellen wir uns das 
Zentrum vor? 

Wir wollen nicht immer 
nur isoliert in der en¬ 
gen Wohnung herumwerkeln 
oder in der Kneipe herum¬ 
hängen.Wir wollen 

Viertels gestalten, ge¬ 
mäß Bedürfnissen und In¬ 
teressen. Es ist dabei 
möglich, Interessen an¬ 
derer Bewohnergruppen 
kennen und respektieren 
zu lernen,sich wohl zu 
fühlen in einem Stadt¬ 
teil, in dem man wohnt 
und den man durch ei¬ 
gene Aktivitäten mitge¬ 
staltet . 

Dabei sollten wir ver¬ 
suchen, die besonderen 
Probleme des Stadtteils 
anzugehen: das Verhält¬ 
nis deutscher und aus¬ 
ländischer Bewohner, 
Verständnis zwischen Ju¬ 
gendlichen und älteren 
Bewohnern verbessern. 

Wenn man in der Freizeit 
nicht nur konsumiert, so 
sondern eigene Fähig¬ 
keiten und Interessen 
entdeckt und umsetzt, 
kann man sich auch anders¬ 
wo, in Familie, Schule, 
Betrieb, Altersheim deut¬ 
licher Und selbstbewuß¬ 


ter bewegen. Außerdem 
nimmt man den Gegensatz 
zwischen Freizeit"frei- 
heit-en" und Alltags zwän- . 
gen schärfer wahr und 
entwickelt Handlungsmög¬ 
lichkeiten, um sich ein 
Stück Eigenständigkeit 
zu bewahren. 

Wir denken nicht an ein 
"bloßes" Jugendzentrum, 
Bürgerhaus oder Freizeit¬ 
heim im traditionellen 
Sinne. Alle Altersgruppen 
sollen sich treffen, vom 
Kind bis zum Rentner, um 
in gemeinsamer prakti¬ 
scher Arbeit, Kultur und 
Freizeitgestaltung (ange¬ 
fangen von Möglichkeiten 
gemütlich zu klönen, bas¬ 
teln oder reparieren bis 
hin zu Musik, Film, Thea¬ 
terveranstaltungen , Ar¬ 
beit slosenselbsthilfegrup- 
pen, Beratungsgruppen in 

Wohn- und Mietfragen), . 
Unverständnis, Vorurteile 
zwischen den Generationen 
abzubauen. Das Miteinan¬ 
der von Jugen, Älteren 
und Alten kann man nicht 
verordnen, sondern es 
entwickelt sich, wenn man 
gemeinsame Erfahrungen 
macht. 

Den Anspruch auf Selbst- 

Gegensatz zu Häusern der 
Jugend oder Bürgerhäusern 
uns nicht mit einem gan¬ 
zen Wust von Verwaltungs- 
vorschriften, internen 
Dienstwegen usw auseinan¬ 
dersetzen zu müssen. Die 
Entscheidungen über Or¬ 
ganisation und Gestal¬ 
tung der Arbeit wird von 
uns selbst in die Hand 
genommen. Im Gegensatz 
zu einem kommunalen Trä¬ 
ger wollen wir nicht an 
Prestigefragen, Partei¬ 
rücksichten etc. gebun¬ 
den sein. 

Vor welchen Schwierigkei¬ 
ten stehen wir? 

Ideen haben wir viele, 
aber wir sind noch zu 
wenige, die bisher mit¬ 
machen, d.h. wir freuen 
uns über jeden/jede, die 
vorbeikommen und sehen, 
ob sie nicht Spaß haben, 
mitzumachen, eigene Vor¬ 
stellungen einzubringen. 
Schwierigkeiten haben wir 


auch, mit der Magareten- 
kneipe umzugehen. Wir 
sehen sie für uns unter 
dem Aspekt, ein kleiner 
Treffpunkt zu sein, der 
teilweise dazu dienen 
kann, durch größere Öf¬ 
fentlichkeit auf ein 
Zentrum hinzuweisen. Die 
Schwierigkeiten für uns 
mit der Kneipe umzugehen 
liegen einmal an den ge¬ 
ringen räumlichen Mög¬ 
lichkeiten, zum anderen 
in den doch recht hohen 

finanziellen Vorleis¬ 
tungen, die eine finan¬ 
zielle Selbständigkeit 
fraglich machen. 

Womit wir jetzt anfangen 


Weil wir bisher zu wenig 
Leute sind, müssen wir 
uns um Zuwachs kümmern. 
Viele wissen zudem über¬ 
haupt nicht,' daß es uns 
gibt. Deshalb haben wir 
vor, uns mit einem Rock¬ 
fest im Viertel bekannter 
zu machen. Dabei tauchte 
nun gleich wieder das 
Problem auf, wo gibt es 
geeignete Räume? Die sind 
nicht da, deshalb wollen 
wir das Rockfest nach 
draußen, in den Schan¬ 
zenpark verlagern. Wir 
warten also auf wärmere 
Zeiten._ 

Einige Frauen aus unserer 
Initiative arbeiten daran, 
ein Frauenfimforum im Zu¬ 
sammenhang mit den ande¬ 
ren im Schanzenviertel 
existierenden Frauenkrei¬ 
sen aufzubauen. 

Spielfilme für "Alle" 
laufen schon. Zusammen 
mit fünf anderen Hambur¬ 
ger Kommunikations- und 
Jugendzentren haben wir 
einen Filmring organisiert, 
Im 14-tägigen Abstand 
sehen wir uns im Laden 
in der Kampstraße 11 
Freitags um 20.30 Uhr 
Spielfilme an. 

Es besteht auch die Mög¬ 
lichkeit, im Laden in 
der Kampstraße mit einer 
Foto-Musik- oder Holz¬ 
gruppe zu beginnen. 

Wer daran Interesse hat 
oder vielleicht noch 
mehr Ideen, sollte un¬ 
bedingt Montagsabend um 
20.00 Uhr zu uns in den 
Laden in der Kampstraße 
11 kommen. 


DIE NÄCHST EN SPIELFILME 


f reitag, 

29 . 2 . 

20.30 


DUELL AM 
MISSOURI 


freitag, 

14 . 3 . 

20.30 


AMERICAN 

GRAFEITY 


Ort: LADEN, Kampstr. ■ 11. Kosten: 2,00 DM 





MÖGLICHKEITEN 


LADEN KAMPSTR.il 



Den "Laden" in der Kamp¬ 
straße 11 haben wir 20 
Leute jetzt seit einem 
Jahr. Wir wollten zusam¬ 
men unsere Freizeit ver¬ 
bringen, Musik machen, 
Fotos entwickeln, mit 
Holz arbeiten. Feste 
feiern. 

Kein einzelner von.uns 
kann sich eine Holzwerk¬ 
statt, ein Fotolabor 
oder ähnliches allein 
'leisten. Hinzu kommt, 
daß für "Werkstätten" 
in unseren Wohnungen kein 
Platz ist. 

Um geeignete Räume an¬ 
mieten zu können, haben 
wir einen Verein "Foto- 
grafische Gestaltung 
und Dokumentation" ge¬ 
gründet . 

Es war uns von vorne- 
herein wichtig, die 
Sachen selbst in die Hand 
zu nehmen, selbst zu or¬ 
ganisieren, finanziell 
selbst zu tragen und in 
einem Rahmen zu halten, 
der für die ganze Gruppe 
überschaubar bleibt. Von 
Anfang an war klar, daß 
wir die Räume nicht für 
uns allein nutzen, son¬ 
dern auch anderen Grup¬ 
pen und Initiativen zur 
Verfügung stellen wollten 

Nachdem der Laden reno¬ 


viert war, richteten wir 
von unseren Interessen 
her Fotolabor, Holzwerk¬ 
statt mit Hobelbank, 

Tis chtennisraum, Küche, 
Motor- und Fahrradbastel¬ 
ecke ein. Eine zu repa¬ 
rierende Druckmas chine 
wartet gespannt auf ihren 
ersten Druck. Weiterhin 
gibt es einen kleinen 
AG-Raum und einen Ge¬ 
meinschafts raum, wo 
wir auch Filme zeigen 
können. Es entstand 
eine Ladenfrauengruppe, 
ein Gitarrenkurs, eine 
Holz- und Instrumenten¬ 
baugruppe, eine F.otogruppe 
und ein Französischkurs. 

Durch Mund-Propaganda tra¬ 
ten nach und nach ver¬ 
schiedene Gruppen an uns 
heran, die bei ihren Tref¬ 
fen nicht auf Kneipen und 
PrivatWohnungen angewiesen 
sein wollten. Bisher sind 
dies: Bürgerinitiative 
Schulterblatt gegen Atom¬ 
anlagen, die Frauenbera¬ 
tungsgruppe $18, die Ini¬ 
tiative "Ein Haus für Alle 
im Schanzenviertel" und 
eine SPZ (Sozialpädago¬ 
gisches Zusatzstudium) Be¬ 
treuungsgruppe für Kinder. 

Mit der Zeit fiel uns auf, 
daß wir die Mananger des 
Ladens waren, obwohl alle 
anderen den Laden eben¬ 


falls regelmäßig nutzen. 
Wir machten deshalb den 
Vorschlag, ein Ladenple¬ 
num einzurichten, an dem 
alle teilnehmen und auf 
dem die wichtigsten orga¬ 
nisatorischen Angelegen¬ 
heiten (Termine, Verant¬ 
wortlichkeiten etc.) so¬ 
wie Entscheidungen über 
neue Gruppen geregelt 
und Informationen ausge¬ 
tauscht werden, jeder 
und jede erfahren kann 
mit wem er oder sie es 
sonst noch so im Laden 
zu tun haben kann. 

Finanziell haben wir es 
bisher so gehandhabt, daß 
die ursprüngliche Laden¬ 
gruppe einen ihren per¬ 
sönlichen Verhältnissen 


entsprechenden Beitrag 
zahlen (in der Regel 
30 DM), die einzelnen 
Gruppen selbst entschei¬ 
den, wieviel Geld sie auf¬ 
bringen wollen. 

Möglichkeiten uns kennen¬ 
zulernen : 

- jeden 3-Freitag im Monat 
beim Ladenplenum um 20.00 

- jeden 2. und 4. Freitag 
im Monat sehen wir uns 
um 20.30. Spielfilme an. 

- falls ihr im Laden nie¬ 
manden erreicht(Telefon 
436571) könnt ihr unter 
folgenden Nummern jeman¬ 
den von der Ladengruppe 
erreichen: 

4104936 


KULTURVEREIN 



Wer wir sind? 

Erinnern Sie sich an die 
Stadtteilfeste in der 
Margaretenstr. und Schä- 
ferstr.? Sie sind von 
Ihren Nachbarn und eini¬ 
gen Interessierten orga¬ 
nisiert worden, die der 
Meinung waren und sind, 
daß die Menschen im Vier¬ 
tel zu wenig gemeinsam 
unternehmen, da es ja 
auch keine Möglichkeiten 
außer dem Besuch in den 
netten Kneipen gibt. 

Bei den Festen allein 
sollte es aber nicht 
bleiben. Es entstand 
die Idee, einen Verein 
zu gründen, der sich 
den anstehenden Aufga¬ 
ben annehmen sollte. 

Nun gibt es uns - gemein¬ 
nützig seit einem Jahr, 
parteiunabhängig und für 
jeden offen. Kinderar¬ 
beit im Stadtteilbüro, 
Sommerferienaktion, Kin¬ 
derkulturwochen sind 
Stationen unserer Arbeit. 

Was wir nicht wollen: 

Daß eine Sanierung auf 
Kosten der Bewohner be¬ 
trieben wird, eine Plas¬ 
tikkultur wie in Pösel- 
dorf, die mit lauten Dis¬ 
kotheken und teuren Bouti¬ 


quen die alten Bewohner 
vertreibt, errichtet 
wird. Damit stellen wir 
uns hinter die Forde¬ 
rungen derjenigen Par¬ 
teien und Bürgerinitia¬ 
tiven, die sich für die 
Erhaltung des Viertels 
einsetzen. 


Was wir wollen: 

Möglichkeiten schaffen, 
in denen Platz besteht 
für die Ausübung von 
Hobbies,für Familien¬ 
feiern, für kleine Ver¬ 
anstaltungen. Kurz : 

Wir wollen uns für die 
Schaffung eines Nach¬ 
barschaftstreff punkt es 
im Viertel einsetzen, 
der bei Erfolg der Aus¬ 
gangspunkt für weitere 
Bemühungen im Hinblick 
auf ein Zentrum sein 
könnte. Wir wollen also 
in einem Bereich arbei¬ 
ten, den die Planer "ver¬ 
gessen" haben. 

Hierfür brauchen wir 
Ihren Rat, die Vorschlä¬ 
ge und vor allem die 
Mitarbeit. 

Wir treffen uns jeden 
Montag im Stadtteil¬ 
büro in der Margareten¬ 
str. 50 zwischen 18.00 
und 20.00 Uhr. 


















KINDER 



Seit 1.September 1979 
befindet sich unser Kin¬ 
derzentrum -in der Schan- 
zenstr.59(Ecke Bartels- 
str.). Fast täglich wer¬ 
den für die vorwiegend 
ausländischen Kinder aus 
dem Schanzenviertel ver¬ 
schiedene Freizeitange- 
bote gemacht (u.a. malen, 
basteln, töpfern, spie¬ 
len, gemeinsames lesen 
und besprechen von Kin¬ 
derbüchern etc.)« Vier 
Leute von der Fachschule 
für Sozialpädagogik un¬ 
terstützen uns in dieser 
Arbeit. 

Seit dem Eröffnungstag 
wissen wir, wie sehr die 
Kinder des Viertels der¬ 
artige Angebote brauchen: 
50-70 Kinder drängelten 
sich täglich in unseren 
Räumen. Diesem Ansturm 
waren wir nicht gewach¬ 
sen und mußten deshalb 
eine zahlenmäßige Be¬ 
grenzung vornehmen,(Ihr 
könnt Euch vorstellen, 
wie schwer das ist), um 
gezielte pädagogische 
Arbeit mit kleinen Grup¬ 
pen auch nur halbwegs 
leisten zu können. 

Inszwischen ist der An¬ 
sturm nicht mehr ganz 
so groß, es hat sich ein 
."Stamm!! herausge.bildet. 
Trotzdem sind wir noch 
oft überfordert und wir 
fragen uns, warum die.Be¬ 
hörden nicht schon längst 
•in diesem Bezirk die Ini¬ 
tiative ergriffen haben, 
um den Kindern zu helfen? 

Unser Ziel für die nächste 
Zukunft ist es, durch den 
Verkauf von ausgewähltem 
Spielzeug (die Kinder kön¬ 


nen die Sachen aus den Re¬ 
galen holen und ausprobie¬ 
ren), Bastelmaterial und 
guten Kinder- und Jugend¬ 
büchern eine finanzielle 
Basis zu bekommen, die 
es ermöglicht, das Kin¬ 
derzentrum zu erweitern, 
bzw. ändere gute Projekte 
zu unterstützen (u.a. 
über Netzwerk oder di¬ 
rekt). '* . 

Inzwischen-haben wir auch 
einen Verein gegründet, de 
der als gemeinnützig an¬ 
erkannt worden ist, wo¬ 
durch wir uns weitere Ein¬ 
nahmen erhoffen (durch 
möglichst viele Mitglieder 
und evtl. Zuschüssen von 
den zuständigen Behörden.) 

Nötig ist auf alle Fälle 
eine gute Zusammenarbeit 
der einzelnen Initiativen 
im Schanzenviertel, um Ak¬ 
tivitäten zu koordinieren. 
Deshalb wäre erstmal eine 
breite Unterstützung des 
Projektes "Selbstverwal- 
tetes KommunikationsZen¬ 
trum Schanzenviertel" 
wichtig! 

Zum Schluß machen wir noch 
auf ein größeres Projekt 
von uns aufmerksam. 

Vom 17-^29. März findet 
bei uns eine Ausstellung * 
zum Thema KriegsSpielzeug 
statt! Diese Ausstellung, 
die von der Galerie 70 
in Westberlin zusammenge¬ 
stellt wurde und finanziell 
vom Netzwerk Unterstützung 
fand, bietet eine gute Ge¬ 
legenheit für Lehrer, Er¬ 
zieher, Sozialarbeiter etc. 
mit Kindern das Thema Krieg 
und Aggression anzupacken. 
Gepräche über eine Rahmen¬ 
veranstaltung finden noch 
statt. 


Wer Fragen oder Anregungen 
zur Ausstellung oder über¬ 
haupt hat, wende sich an: 
Helmut, Ilona, Jörn, Petra 
Gundi, Peter, Rainer in 


"Die Druckerei" 
Schanzenstr. 59* 

Tel. : ^1396832 + 4300888 
täglich 9.30-13.00 und 
15 . 00 - 18 . 00 , 

Sbd.9.30-13.00 



SPZ-KI Nd Er GruPPE 


Wir sind eine Gruppe von 
Studenten aus den Fachbe¬ 
reichen Psychologie und 
Erziehungswissenschaften-, 
die zusätzlich am SPZ 
(Sozialpä d agogis ch e s 
Zusatzstudium) stu¬ 
dieren. 

Unser Ziel ist es, den 
Kindern ausländischer Ar¬ 
beiter das Einleben in 
ihre deutsche Umgebung zu 
erleichtern. Wir hoffen, 
dies zu erreichen, indem 
wir mit den Kindern zu¬ 
sammen spielen, Ausflüge ^ 
veranstalten und ihnen 
bei der Bewältigung der 
Hausaufgaben helfen. 


Fünf von uns wollen zu¬ 
nächst (ab Januar 1980) 
an einem Nachmittag in 
der Woche mit 12 Kindern 
aus zwei Grundschulklas¬ 
sen der Schule Altonaer 
Straße eine Freizeitgrup¬ 
pe aufbauen. Die anderen 
wollen sich um den Kon¬ 
takt zu den Eltern und 
zu anderen Initiativen 
kümmern. 

Wir treffen uns Mitt¬ 
wochs Nachmittags im 
Laden in der Kampstraße 

Nr. 11. 

Kontaktnummer: 

Ecke und Sabine 
Tel. 21943^5 


UND AUSSERDEM 


Die Volkshochschule in Ihrem Stadtteil 


Hat die VHS "nur" Sprach¬ 
kurse , Elektoniklehr- 
gänge und Schreibmaschi¬ 
nenkurse? 

Nein! 

Was Sie bisher nicht 
wußten: 

Es gibt auch bevölke¬ 
rungsnahe Angebote in 
Ihrem Stadtteil. 

Z.B. folgender Kurs: 

Zur Zeit treffen sich 
alleinerziehende Müt¬ 
ter. Sie treffen sich 
regelmäßig in unserem 
Stadtteil und sprechen 
über ihre Probleme und 
tauschen Erfahrungen 
aus. 


So kann man's machen: 

Wir wollen noch mehr 
Kurse mit Ihnen durch¬ 
führen : 

das bedeutet, daß Sie 
mitentscheiden, welches 
Angebot gemacht werden 
soll. 

Setzen Sie sich in Ver¬ 
bindung mit einer der 
hier aufgeführten Ini¬ 
tiativen oder rufen 
Sie einfach im Stadt- 
teilbüro, Magaretenstr. 
50, Tel.:436230 an. 

Sie können auch direkt in 
der VHS anrufen! Tel.: 
3681657, verlangen Sie 
Conrad Westhoff. 





Wer wir sind? 

Wir sind eine Gruppe von 
Pädagogen und Sozialar¬ 
beitern, die im S'chanzen- 
viertel wohnen und seit 
mehreren Jahren Erfah¬ 
rungen in unterschied¬ 
lichen Bereichen der Ju¬ 
gendarbeit gemacht haben. 

Das reicht von gemeinsam 
gestalteter Kinderbetreuung 
über sogenannte offene Ju¬ 
gendarbeit in Häusern der 
Jugend bis zur verantwort¬ 
lichen Arbeit in Vollheimen 
und üblichen Kinderheimen. 

Was wollen wir? 

Unsere Erfahrungen aus die¬ 
sen Bereichen haben wir zu¬ 
sammengetragen und daraus 
Vorstellungen für ein sinn¬ 
volleres Zusammenleben und 
-arbeiten mit Kindern und 
Jugendlichen, die in ein 
Heim sollen, entwickelt. 
Üblicherweise werden die¬ 
se jungen Menschen aus ih¬ 
ren alten Lebe.nsbereichen 
herausgerissen und an ent¬ 
fernten Orten uhtergebracht. 
Damit ist der Verlust der 


bisherigen Kontakte zu El¬ 
tern, Freunden, Mitschü¬ 
lern, der gesamten gewohn¬ 
ten Nachbarschaft verbun¬ 
den. 

Diese negativen Folgen 
wollen wir vermeiden. Des¬ 
halb werden wir im Stadt¬ 
teil, in dem die Kinder 
und Jugendlichen bisher ge¬ 
lebt haben, einen Ort schaf¬ 
fen, an dem sie Möglichkei¬ 
ten geboten bekommen sollen, 
zu lernen, besser als bis¬ 
her mit sich in ihrer Um¬ 
welt klarzukommen. Sie sol¬ 
len ausprobieren können, 
welche Interessen sie haben 
und diese erweitern. 

Einbezogen in diese Ange¬ 
bote werden nicht nur die 
bei uns wohnenden Kinder 
und Jugendlichen sein, son¬ 
dern auch ihre Eltern und 
Freunde. 

Wir wollen mit unseren 
Nachbarn ein gutes Ver¬ 
hältnis pflegen, damit 
Vorurteile ausgeräumt wer¬ 
den und im Sinne gegensei¬ 
tiger nachbarschaftlicher 


Hilfe tragfähige Bezie¬ 
hungen entstehen können. 

Was brauchen wir? 

Um dies alles erreichen zu 
können, wollen wir uns den 
Problemen stellen, die alle 
Mitbewohner des Schanzen¬ 
viertels treffen. Uns gehen 
Sanierung, Wohnungsknapp- 
heit, hohe Mieten, fehlende 
Spielplätze, um nur einiges 
zu nennen, genauso an, wie 
sie. Hier muß etwas unter¬ 
nommen werden. 

Für unsere Arbeit suchen wir 
drei bis. vier zusammenhän¬ 
gende Wohnungen im Schanzen¬ 
viertel, in denen eine sol¬ 
che Arbeit machbar ist. Und 
wir suchen Leute, die Lust 
haben, uns mit Rat und Tat 
zu unterstützen. 

"Wer weiß, wo so etwas zu 
finden ist, wende sich bit¬ 
te an: 

Reinhard Röhr 
Vereinstr. 52 a 
Tel. :433471 

Eva Maria Heins-Ruehs 
Rosenhofstr. 1 
Tel.: 437644 


Heimerziehung?? 


FRAUEN 

Beim Zusammenstel¬ 
len dieser Broschü¬ 
re über die Aktivi¬ 
täten von Frauen im 
Viertel haben wir 
Frauen fest gestellt, 
daß in allen Gruppen 
der Wunsch besteht, 
mehr darüber zu wis¬ 
sen, was die anderen 
so machen, Erfahrun¬ 
gen auszutauschen. Es 
wurde die Idee gebo¬ 
ren,sich doch einmal 
im Monat zu treffen 
und zusammen Filme 
über Frauen anzusehen. 
Bis zu Sommer haben 
wir jetzt durch die 
Volkshochschule die 
Möglichkeit erhalten, 
Frauenfilme zu zei¬ 
gen. 

Also, Frauen, kommt 
zu unserem' 1. gemein¬ 
samen Filmahend am 
28 . Februar um 2o.oo 
Uhr in den Laden 
Kampstr. 11 . 

Wir können uns zusam¬ 
men den Film n Lina 
Braake" ansehen. 





FOTOGRAFIE 


EROJEKTGRUPPE STADTTEILFOTOGRAFIE 


Die Fotografie spielt in 
der modernen Gesellschaft 
eine immer größer werden¬ 
de Rolle. Für Fernsehen, 
Zeitungen und Werbung ist 
sie längst unentbehrlich 
geworden. 

Vom Titelblatt der Illu¬ 
strierten lächelt uns Kö¬ 
nigin Sylvia entgegen, 
von der grauen Hauswand 
verkündet uns eine Hand¬ 
voll immer gutgelaunter 
junger Menschen, daß es 
für jeden die Möglich¬ 
keit gibt, den Geschmack 
des Abenteuers auf der 
Zunge zu spüren - auf die 
richtige Zigarettenmarke 
kommt es eben an...Das 
Foto ist zu einer All¬ 
tagserscheinung, zum 
ständigen Begleiter un¬ 
seres Lebens geworden. 

Die Fähigkeit, die 
äußere Wirklichkeit ge¬ 
nau so wiederzugeben, wie 
sie ist, verleiht der Fo¬ 
tografie Beweis Charakter: 
Das Foto als Dokument. 
Obgleich an die Wirklich¬ 
keit gebunden, ist die 
Fotografie jedoch nur von 
einer scheinbaren Objek¬ 
tivität. Die oft als un¬ 
bestechlich gepriesene 
Kamera erlaubt fast alle 
nur denkbaren Verfäl¬ 
schungen. Die Aussage 
eines Fotos bestimmt 
neben dem Inhalt auch der 
räumliche yund zeitliche 
Ausschnitt, die Wahl des 
Objektivs und der Film¬ 
art, die Bildunter¬ 
schrift usw. Die Spezia¬ 
listen von Presse und 
Werbung wissen dies sehr 
genau. 

Die Fotografie ist ge¬ 
rade deshalb so wichtig, 
weil sie einerseits die 
Wirklichkeit genau wie¬ 
der zugeb en scheint, an¬ 
dererseits aber eines 
der wirksamsten Mittel 
zur Beeinflussung unseres 
Bewußtseins ist. 

Die wenigsten der vie¬ 
len Fotos, mit denen wir 
täglich konfrontiert wer¬ 
den, beschäftigen sich 
mit unserem Alltag (eine 
gewisse Ausnahme ist hier’ 
die Werbung, die .uns al-' 
lerdings nur ihre Sicht 
unseres Alltags für ba¬ 
re Münze verkaufen will). 
Bei einer genaueren Be¬ 
trachtung der Berufsfo¬ 
tografie fällt dies re¬ 
lativ schnell auf, doch 
auch im Rahmen der Ama¬ 
teurfotografie spielt 
der Alltag nur eine un¬ 
tergeordnete Rolle. Das 
"Besondere" steht im Vor¬ 
dergrund des fotografi¬ 
schen Interesses: Fami¬ 
lienfeiern, Urlaub usw. 

Das "Alltägliche" hin¬ 
gegen - Arbeit, Wohnsi- 
tuation usw. - ist uns 
so selbstverständlich 
geworden, daß es selten 


als ein lohnendes Motiv 
angesehen wird. 

Wir sind der Meinung, daß 
die Einbeziehung des All¬ 
tags in die Fotografie 
ein wichtiger Schritt 
sein kann, unsere Prob¬ 
leme besser zu erkennen, 
ihre Lösung in Angriff 
zu nehmen. Deshalb ha¬ 
ben wir die "Projekt¬ 
gruppe Stadtteilfoto- 
grafie" gegründet. 

Stadtteilfotografie heißt 
Fotografie im Stadtteil, 
für den Stadtteil. Foto¬ 
grafie von und mit Kin¬ 
dern, Jugendlichen, Er¬ 
wachsenen und älteren 
Mitbürgern. Man kann es 
natürlich einen schlech¬ 
ten Witz nennen, Men¬ 
schen, deren Wohnraum vom 
Abriß bedroht ist, eine 
Kamera in die Hand zu 
drücken. Die Fotografie 
kann aber - in den rich¬ 
tigen Händen - zum In¬ 
strument für eine radi¬ 
kale Änderung unserer Ge¬ 
sellschaft werden. 


eigener Fotos ist ein 
wichtiger Schritt, um 
das Monopol der profes¬ 
sionellen Meinungsmacher 
von Presse und Werbung 
über unser eigenes Leben 
zu brechen. 

Durch die Bereitstellung 
von Fachwissen und Aus¬ 
rüstung wollen wir also 
möglichst vielen Men¬ 
schen aus dem Schanzen¬ 
viertel die Möglichkeit 
geben, selbst zu fotogra¬ 
fieren - zugleich Gegen¬ 
stand, Benutzer und Zu¬ 
schauer der von ihnen 
selbst hergestellten 
Arbeiten zu werden. 

Diese Fotos können dann 
durch die Stadtteilzei¬ 
tung, eine Ausstellung 
oder Flugblätter unter 
die Menschen gebracht 
werden. Vielleicht sind 
diese Arbeiten von so¬ 
fortigem Nutzen für eine 
Gruppe, stellen Fragen, 
verlangen Antworten, wei¬ 
sen uns auf Probleme des 
Viertels hin. Vielleicht 



St adtteilfotografie setzt 
voraus, Möglichkeiten für 
eine breite fotografische 
Arbeit im eigenen Stadt¬ 
teil zu schaffen. Das be¬ 
deutet einerseits, Dunkel¬ 
kammern und Ausrüstung be¬ 
reitzustellen, anderer¬ 
seits aber auch den ent¬ 
sprechenden Unterricht 
zu organisieren. Interes¬ 
sierten, aber auch gele¬ 
gentlichen Benutzern müs¬ 
sen gut erhaltene und 
gepflegte Geräte zur 
Verfügung gestellt wer¬ 
den. In der Regel bracht 
man/frau schon ein aus¬ 
geprägtes Interesse an 
der Fotografie, um an 
gute Arbeitsmöglichkeiten, 
zu kommen - vom nötigen 
"Kleingeld" gar nicht 
erst zu reden. 

Durch den engen Kontakt 
mit der Fotografie wird 
es einfacher, diese zu 
verstehen, schätzen und 
kritisch beurteilen zu 
lernen: Die Herstellung 


sind sie aber auch erst 
einmal "nur" für den/die 
Fotografen wichtig, ha¬ 
ben eben "nur" Spaß ge¬ 
macht . 

Es dürfte bereits deut¬ 
lich geworden sein, daß 
mehr in der Idee der Stadt¬ 
teilfotografie steckt, als 
dies in einzelnen Arbei¬ 
ten allein deutlich wer¬ 
den wird. Ihre Bedeutung 
als Prozeß ist mindestens 
ebenso wichtig. Dieser 
Lernprozeß beinhaltet die 
persönl3 che, kulturelle 
und politische Entwick¬ 
lung, die durch die Her¬ 
stellung und die Nutzung 
von Fotos gefördert wird. 
Eine Mieteriniative, die 
eine Ausstellung über vom 
Abriß bedrohte Wohnungen 
erstellt, lernt auch et¬ 
was über ihre Nachbarn, 
den Stadtteil, die Be¬ 
hörden und die Durchfüh¬ 
rung von Kampagnen dazu. 

Nur eines sollten wir 
vermeiden: Daß Fragen der 















IM SCHANZENVIERTEL 



die Einrichtung der Werk¬ 
statt, die Anschaffung 
von Potomaterialien und 
die Bereitstellung von 
Kameras dürften mit 
Leichtigkeit die* 10.000DM 
Grenze überschreiten, die 
laufenden Kosten noch 
nicht einmal mitgerech¬ 
net. Trotz fleißigem Lot¬ 
to-Spiel sind wir leider 
nicht in der Lage, derar¬ 
tige Beträge aufzubringen. 
Die leidige Geldfrage wird 
unsere Arbeit wohl noch 
geraume Zeit behindern. 

Wir werden uns allerdings 
demnächst an die Hamburger 
Kulturbehörde, die ja im¬ 
merhin rund 60 Millionen 
Märker im Jahr für die 
Staatsoper übrig hat, mit 
der Forderung nach Unter¬ 
stützung wenden. Auf das 
Echo sind wir gespannt... 


Dennoch wollen wir mit 
der Arbeit möglichst 
schnell - dann eben erst 
mal im kleineren Rahmen¬ 
beginnen, also: 


Meldet Euch, falls Ihr 
Interesse habt, in ei¬ 
ner Fotogruppe mitzu¬ 
arbeiten . 

Demnächst wollen wir 
uns mit der Geschichte 
des Schanzenviertel be¬ 
schäftigen. Hierfür be¬ 
nötigen wir noch alte 
Fotos und Bücher, die 
wir auf Wunsch natürlich 
schnellstens zurückge¬ 
ben werden. 

Wir suchen billige Ver¬ 
größerer, Kameras und 
Dunkelkammerzubehör - 
auch ruhig schon etwas 
älter. 


Ausrüstung, Technik und 
Ästhetik eine zu große 
Rolle spielen. Wir wollen 
den Wert unserer Arbeit 
einzig und allein an den 
Bedürfnissen der Gemein¬ 
schaft messen. 

Daß heißt natürlich nicht, 
daß wir unseren Stadtteil 
als eine von dem Rest der 
Gesellschaft unabhängige 
Insel sehen würden: 

In jeder Großstadt wird 
Wohnraum zerstört. Die 
Stadtteile St. Georg und 
Altona - um nur einige zu 
nennen - stehen vor Prob¬ 
lemen, die den unseren 
sehr ähnlich sind. 

Das bedeutet für"uns als 
Gruppe, daß wir die Aus¬ 
einandersetzung und Zu¬ 
sammenarbeit mit anderen 
Initiativen suchen und 
aufbauen müssen. Einen we 
sentlichen Teil unserer 
Aufgaben sehen wir darin, 
die wichtige und mühe¬ 
volle Arbeit der Initia¬ 
tiven im Stadtteil zu 
unterstützen. 

Wir werden in den nächs¬ 
ten Wochen die Einrich¬ 
tung einer Fotowerkstatt 
im Schanzenviertel in An¬ 
griff nehmen, ohne aber 
zunächst unsere o.a. Vor¬ 
stellungen im größeren 
Rahmen verwirklichen zu 
können. Die Kosten für 
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FRAUEN 


gesprächskreis für alleinerziehende 
-stadtteilkurs der vhs~ 


Wir wollen gemeinsam die 
Schwierigkeiten, die sich 
aus unserer Lage als allein¬ 
erziehende Frauen e'rgeben, 
besprechen und vor allem 
praktische Lösungsmög- 
lichkeiten für sie finden. 

- Was sind unsere Rechte 
und wie können wir sie 
durchsetzen? 

- Was sind unsere Wünsche 
und wie können wir sie 
erfüllen? 

Wir tauschen Erfahrungen 
aus : 


Wir sind eine Gruppe von 
acht Frauen, die sich mit 
dem Themenkomplex 218, 
Schwangers chaft, Verhü¬ 
tungsmittel etc. beschäf¬ 
tigt. Wir haben uns vor 
ca. einem Jahr zusammen 
getan, weil es vom Ham¬ 
burger Frauenzentrum keine 
Beratung mehr gab und wir 
dieses Thema für uns und 
alle Frauen sehr wichtig 
halten. 

Zuerst wollten wir uns 
nur mit Abtreibung, Ver¬ 
hütung etc. beschäftigen, 
als dann aber die "Reste” 
der Müttergruppe zu uns 
kamen, nahmen wir die The¬ 
men Geburt und Schwanger¬ 
schaft mit auf. Momentan 
arbeiten wir noch nicht 
praktisch, (d.h. wir füh¬ 
ren noch keine Beratung 
durch), da wir selber uns 
erstmal gründlich in das 
Thema einarbeiten müssen. 

Bisher haben wir Material 
über alle möglichen Ver¬ 
hütungsmaßnahmen zusam¬ 
mengetragen und beschäf¬ 
tigen uns jetzt mit der 
Aufarbeitung einer (Frauen-) 
Ärztekartei und einer Kar¬ 
tei über Kliniken/Ärzte, 
die abtreiben. 

Wir sind eine offene Gruppe, 
d.h. jede Frau, die Inters- 
se hat oder mehr Informa¬ 
tionen haben will, kann 
gern bei uns mitarbeiten. 

Wir arbeiten außerdem 
locker mit einer Gruppe zu¬ 
sammen, die ein Gesundheits¬ 
zentrum für Frauen in Ham¬ 
burg aufbauen will. 

Den Anfang unserer gemein¬ 
samen Arbeit bildete die 
Diskussion 1. über die Art 
und Form der zukünftigen 
Beratungsarbeit und 2. über 
den politischen Kampf gegen 
den 218. Wir kamen zu dem 
Ergebnis, daß beide Aspekte 
miteinander in Zusammenhang 
stehen. Für die Abbruch¬ 
beratung; wollen wir den 


mit Kindergärten, Sehet- bewegung für uns? 
düng, Berufstätigkeit, — Was, wie und wo können 
Behörden, Psychotherapie, und wollen wir Neues 
Unterhaltszahlungen, dem lernen und welche Schwie- * 
Allein-Sein, Beziehungen, rigkeiten haben wir 4-abei? 
Wohnungssuche.... “ Wie können wir uns wichtige 

Aber wir wollen uns auch Informationen beschaffen? 
mit anderen Themen, die Und nicht nur reden wollen 
uns.interessieren, be- wi n miteinander, sondern 

schäftigen: auch gemeinsam etwas un- 

- Wie gehen wir - als ternehmen: 

Frauen - mit unseren “ zu Veranstaltungen gehen 
Bedürfnissen um? ~ Filme anschaüen 

- Was bedeutet Politik “ übers Wochenende mal zu- 

für uns? sammen wegfahren 

- Was bedeutet die Frauen- 

beratungsgruppe 218 


- mit anderen Stadtteil¬ 
gruppen Zusammentref¬ 
fen 

Der Gesprächskreis be¬ 
steht seit Oktober 79, ist 
keine geschlossene Gruppe 
und freut sich deswegen 
auf neue Teilnehmerinnen! 

Termin: Di,20.00-22.00 Uhr 
Ort: Stadtteilbüro, 
Margaretenstr. 50 

Kontaktadresse: 

Annette Hecker, Marga- 
retenstr. 50 
Tel. 4397852 


218 so optimal wie mög¬ 
lich ausnutzen, wir wis¬ 
sen aber, daß solange der 
Paragraph besteht das 
Selbstbestimmungsrecht 
der Frauen über ihren 
eigenen Körper nicht er¬ 
reicht ist. Durch dieses 
Verständnis unserer Frau¬ 
enpolitik sind wir zu 
dem Ergebnis gekommen, 
daß wir uns mit unserer 
Beratungsarbeit nicht 
zurückziehen dürfen mit 
dem alleinigen Ziel die 
Beratung immer perfek¬ 
ter zu machen, sondern 
eine gute Beratung mit 
unseren Möglichkeiten 
und Fähigkeiten durchzu¬ 
führen, aber gleichzei¬ 
tig gemeinsam mit ande¬ 
ren regionalen und na¬ 
tionalen Gruppen für die 
ersatzlose Streichung 
des 218 einzutreten. 

Aufgrund dieses Diskus¬ 
sionsprozesses versuch¬ 
ten wir im Rahmen der 
Erstellung einer Ärzte¬ 
kartei und Auftreten da¬ 
mit auf Veranstaltungen 
am 8.März und Ende April 
1979, durch Fragebogen¬ 
aktion, Kontakte zu 
andereren Frauengruppen, 
die Beratung machen oder 
sich mit medizinischen 
Problemen, wie z.B. Pros¬ 
taglandine beschäftigen, 
zu knüpfen. Leider ist 
es bisher nicht zu einer 
Zusammenarbeit oder Er- 
fahrungsaustaus ch gekom¬ 
men. Desweiteren erstell¬ 
ten wir einen Fragebogen 
zu den Abtreibungsmög¬ 
lichkeiten und Bedin¬ 
gungen für die Hamburger 
Krankenhäuser, wo allder- 
dings keine Resonanz 
(bis auf Finkenau) darauf 
folgte. Die Konsequenz 
war, daß wir uns indivi¬ 
duell umhören mußten und 
wenn wir Anrufe von hil¬ 
fesuchenden Frauen beka¬ 


sie an ambulant abtrei~ 
bende Ärzte zu schicken, 
wovon es in Hamburg aber 
nur wenige gibt, die wirk¬ 
lich bereit sind jeder 
Frau zu helfen. 

Zur weiteren Vorberei¬ 
tung für die Beratung 
stellten wir eine kleine 
Broschüre mit der Bespre¬ 
chung und Erklärung der 
bestehenden Verhütungs¬ 
methoden zusammen* Außer¬ 
dem sind wir dabei eine 
Broschüre über den Schwan¬ 
gerschaftsabbruch mit der 
Absaugmethode zu machen, 
wobei wir die Berliner 
Broschüre zu diesem Thema # 
als Vorlage genommen ha¬ 
ben. Und um die Hambur¬ 
ger Situation zu den Ab¬ 
bruchmethoden- und Bedin¬ 
gungen besser erfassen 
zu können erstellten wir 
noch einen Fragebogen, 
den wir in erster Linie 
den Frauen geben wollen, 
die wir beraten. 

Als wichtigste Aktivität 
haben wir mit unserer Be¬ 
ratungsarbeit im November 
1979 mit unserer Beratungs 
arbeit angefangen. 

Desweiteren gibt ed drei 
Aspekte unserer Frauen¬ 
arbeit, die wir konkret 
diskutieren wollen, um s 
sie in der nächsten Zeit 
praktisch werden zu las¬ 
sen. Einmal ist da im 
Laufe unserer 218 Be¬ 
ratung der Versuch zu 
machen zusätzlich eine 
Beratung über das "Er¬ 
leben und Leben mit ei¬ 
ner Schwangerschaft" 
durchzuführen. In Hin¬ 
blick auf ein Hamburger 
FrauengesundheitsZen¬ 
trum müßte eine bes¬ 
sere Zusammenarbeit und 
ständiger Erfahrungs¬ 
austausch mit den ande¬ 
ren Frauengruppen statt¬ 
finden. 


Wir wollen gegen den 218 
kämpfen und für die voll¬ 
ständige Freiheit der 
Frau über ihren Körper, 
über die eigene Sexua¬ 
lität über den Wunsch, 
ein Kind zu bekommen 
selbst zu entscheiden, 
mit Frauengruppen auf 
örtlicher Ebene und 
Gruppen, Organisationen, 
Gewerkschaften, die sich 
für unsere Ziele ein- 
setzen, auf nationaler 
und internationaler Ebene 
Zusammenarbeiten. 

Diese Aufgabe zu lösen 
ist für uns eine Grund¬ 
voraussetzung für die Be¬ 
freiung der Frau, für un¬ 
sere eigene Selbststän¬ 
digkeit und Entscheidungs¬ 
kraft . 

Unsere Beratung findet 
jeden Donnerstag von 
l8.00-20.00 Uhr in der 
Kampstraße 11 statt. 

Kontakt: 

Claudia Tel. 4397262 
Karin Tel. 4912026 

WIR 

SUCHEN 

Wir sind 6 Frauen aus 
dem Schanzenviertel 
(zwischen 28 und 43 Jah¬ 
ren) und treffen uns seit 
einem Monat. 

Wir wollen-mit anderen 
Frauen aus dem Viertel 
in Kontakt kommen und mit 
ihnen gemeinsam "was machen". 
Unklar ist noch: was, wie, 
wo. 

Welche Frauen haben Lust, 
weiter mit uns zu planen 
und loszulegen? 

Anke, Gisela, Gisela, Inge, 
Marianne, Renate. 

Tel.: 4398778 
oder 436354 


men dazu gezwungen waren. 



es ist alles so schön bunt hier 


Seit : 10 Jahren wohne ich 
im Schanzenviertel. Und 
das nicht zufällig. Ge¬ 
reizt hatte mich diese 
Ecke Hamburgs schon im¬ 
mer. Ist es doch ein ge¬ 
wachsener Stadtteil mit 
Einwohnern sämtlicher 
Coleur, d.h. älteren, 
ausländischen und in¬ 
zwischen auch vielen ju¬ 
gendlichen Einwohnern. 

Und was mir in meiner 
Lage als alleinstehende 
Frau mit Kindern beson¬ 
ders wichtig erschien, 
mit im Vergleich zu an¬ 
deren Stadtteilen güns¬ 
tigen Mieten. Von daher 
wohnen hier natürlich 
auch ganz bestimmte Leu¬ 
te. Es ist sozusagen ein 
Arbeiterviertel. Aber 
ich will diesen Begriff 
nicht mit romantischen 
Vorstellungen belegt wis¬ 
sen, was mir bei einigen 
Leuten in letzter Zeit 
aufgefallen ist. Es sei 
denn, wir würden einen 
Zustand hochjubeln, der 
dich zwingt auf Grund 
deines geringen Einkom¬ 
mens in verkommenen Woh¬ 
nungen zu leben, .dich 
zwingt, gegenüber dem' 
Vermieter die Klappe zu 
halten - er könnte ja 
sonst mit der Kündigung 
drohen. Dich auch zwingt, 
viele Stunden deines 
Feierabends zu opfern, 
mit dem bißchen Geld, was 
über ist, mal wieder die 
Wohnung zu renovieren. 
"Deine M Wohnung. 

Aber jetzt soll'ja alles 
anders werden. "Unser 
Viertel" wird saniert,und 
mitentscheiden dürfen wir 
auch. Unter dem Motto 
"für mehr Lebens- und 
Wohnqualität" bekam je¬ 
der, der wollte, Pläne 


mit zwei Vorschlägen für 
die zukünftige Bebauung 
des Sanierungsgebietes, 
hübsch bunt und -wohl- 
geordnet - viel Grün. 

Aber auf den zweiten 
Blick genauso hübsch 
verlogen wie das Motto, 
welches alle vier Jahre 
besonders laut zu hören 
ist. Denn wer entscheidet, 
wo was Lebensqualität ist. 

Am 25.9.73 wurde die Ein¬ 
richtung eines Bundesin¬ 
stituts für Bauforschung 
beschlossen. Es soll der 
Planung, Koordinierung 
und Betreuung der Baufor¬ 
schung, der Entwicklung, 
Auswertung usw. dienen. 
Dabei sollen die städte¬ 
bauliche Forschung, die 
Umwelterfordernisse und 
die wissentschaftlichen 
Erkenntnisse über die Be¬ 
dürfnisse des Menschen 
besondere Be¬ 
rücksichtigung finden... 
(Arbeitsbericht *75,"Die 
Bundesregierung infor¬ 
miert ") . 

Ich frage hiermit alle B 
Bewohner im Schanzenvier¬ 
tel, wer wurde jemals 
nach seinen Bedürfnissen 
gefragt. Vermutlich kei¬ 
ner. Dies wurde jeden¬ 
falls auf einer öffent¬ 
lichen Anhörung in der 
Christuskirche deutlich, 
wo die Vertreter der Be¬ 
hörde und der Parteien 
in dem Protest der Leute 
untergingen. Also erst 
kostspielige Ausarbei- 
tung der Bebauungspläne, 
dann Anhörung der An¬ 
wohner, wobei hier die 
Interessen der älteren 
Leute, Kinder und Behin¬ 
derten nicht berück¬ 
sichtigt werden konnten, 
da sie in der Regel kaum 
die Möglichkeit haben. 


derartige Veranstaltungen 
aufzusuchen. 

Doch noch ein paar hübsche 
Worte: 

"Wir werden uns um die 
kleinen, für den Bürger 
nicht weniger wichtigen, 
stadtteilspezifischen 
Ärgernisse ebenso küm¬ 
mern wie um die über 
greifenden Probleme (z.B. 
Ausländer-Problematik).." 
"...die auch in der City 
und in den Kerngebieten 
wiederbelebte, die le¬ 
bendige, die lebens- und 
liebenswerte, die humane 
Stadt. Wir alle wissen: 
human ist oder wird eine 
Stadt nicht durch ihre 
perfekte städtebaulieh 
Ordnung. Human wird sie 
durch die Menschen, die 
hier wohnen, arbeiten 
und in dem Bewußtsein 
leben, sich aufeinander 
verlassen zu können. Eben 
darum wollen wir die Men¬ 
schen in der Stadt halten, 
wollen wir sie in die City 
zurückholen, fordern wir 
sie auf, ihre Stadt in 
Besitz zu nehmen...!" 
(Auszug, Wahlaussage der 
SPD f.d. Jahre 1978-1982). 

Ich meine, sich aufeinän¬ 
der verlassen können, 
setzt doch vor allem das 
Wissen der Probleme mei¬ 
ner Mitmenschen voraus. 
Z.B, die Situation der 
ausländischen Familien, 
der Kinder,die vor dem 
Fenster immer so laut 
sind, der Jugendlichen,* 
die sich mangels sinn¬ 
voller- Freizeitangebote 
abend auf dem Spielplatz 
der Kleinen treffen und 
bereits einen beacht¬ 
lichen Bierkonsum haben, 
des alten Mannes, der wo 
wochenlang krank und al¬ 
lein in seiner kalten 
Wohnung auf mit Plastik¬ 
säcken bezogenen Matrat¬ 
zen liegt. Ich selber 


beheize vorwiegend nur 
einen Raum, weil das 
Geld für mehr Kohlen 
nicht reicht, trotz In¬ 
anspruchnahme sämtlicher 
sozialen Leistungen. 

Humanität und gegenseitige 
Unterstützung soll doch 
wohl nicht heißen, daß 
sich dann- 10 Personen um 
den Ofen hocken und der 
alte Mann in eine ohne¬ 
hin zu kleine Wohnung auf¬ 
genommen wird. 

Nur durch gegenseitigen 
Erfahrungsaustausch, Auf¬ 
deckung der Ursachen für 
diese Mißstände kann man 
in dem Bewußtsein leben, 
sich aufeinander verlas¬ 
sen zu können. D.h. ge¬ 
meinsam zu fordern. Des¬ 
halb brauchen wir auch 
ein KommunikationsZentrum, 
"ein Haus für alle", wo 
wir uns kennenlernen kön¬ 
nen . 

Nur kann das wirklich das 
Interesse derjenigen sein, 
die uns die hübschen, bun¬ 
ten Pläne vor die Augen 
hielten? 

In dem Zusammenhang möch¬ 
te Ich nochmal an eine 
Situation vor zwei Jahren 
erinnern. Damals hatten 
einige mutige Jugendliche 
mit vielen Unterstützern 
in der Weidenallee ein 
Haus "in Besitz" genom¬ 
men, um auf ihre Forde¬ 
rung "Ein Jugendzentrum" 
aufmerksam zu machen. Sie 
wurden verjagt, gehetzt, 
geprügelt und teilweise 
verhaftet. 

Wer trägt dafür heute 
eigentlich die Verant¬ 
wortung? 

Bibbi, Vereinsstr. 31 
(Müttergruppe) 

Kontakt: 383347 
oder : 4300594 


samstag nachmittag 

klön-und spielgruppe 
für alleinerziehende 


Jeden 2. Samstag tr.effen 
wir uns im Stadtteilbüro 
Margaretenstr.50 von 
15*00-18.00 Uhr. Unsere 
Kinder werden in einem 
Nebenraum betreut. Ab und 
zu unternehmen wir etwas 
mit den Kindern zusammen. 

Vor allen Dingen möchten 
wir den Nachmittag aber 
für uns selbst haben, um 
nicht allein zu sein, ein¬ 
fach zu klönen, Informa¬ 
tionen auszutauschen, 
Probleme zu besprechen 
und vieles mehr. 


Beim Verband allein¬ 
stehender Mütter und 
Väter können Sie außer¬ 
dem fachliche Infor¬ 
mationen bekommen 
über: 

- Hilfe In Erziehungs¬ 
fragen 

- Hilfe bei Behörden¬ 
gängen 

- praktische Hilfe 

- Beratungsstunden 

- Kinderfeste, 

- Scheidungsfragen 


Tel.: 470590 


und ihre kinder 


Tel. : 

B.Christiansen ^9239^ 
M.Wördemann 6^3051^ 



SANIERUNG 


DAS 

SCHANZENVIERTEL 
MUSS ERHALTEN 

BLEIBEN 



VON WOHNRAUM 


Als Ende 1976 im Schan¬ 
zenviertel die Vorunter¬ 
suchung im SIKS-Gebiet 
(SIKS=Sanierung in klei¬ 
nen Schritten) begann, 
entstand unsere Mieter¬ 
initiative "Das Schan¬ 
zenviertel muß erhalten 
bleiben". Seit dieser 
Zeit kämpfen wir mit al¬ 
len uns zur Verfügung 
stehenden Mitteln gegen 
die "Planung von oben 71 ” 
und für eine Sanierung 
im Interesse der betrof¬ 
fenen Bevölkerung im 
Schanzenviertel. 


Unsere schon damals auf¬ 
gestellten Forderungen: 

1 . Recht auf menschenwür¬ 
digen Wohnraum 

2. keine Vernichtung von 
Wohnraum 

3 . keine Vertreibung der 
Mieter 

4. volle Entschädigung 

5 . Erhalt der Arbeits¬ 
plätze im Viertel 

6 . Unterstützung der klei¬ 
nen Läden und Gewerbe¬ 
treibenden 

7 . Verbesserung der sozia¬ 
len und kulturellen Ein¬ 
richtungen 


8 . keine Bodenspekulation 

9 . Offenlegung aller 
Pläne 

10 . wirksame Mitbestimmung 
und 

11 . verbindlicher Sozialplan 

sind bis heute aktuell, da 
bisher keine einzige davon 
wirk lich erfüllt wurde. 

Und doch haben wir viele, 
Erfolge erzielt, wobei für 
uns aber am meisten zählt, 
daß wir zu den "Schanzen¬ 
viertelern" einen guten 
Kontakt ^ haben. Zumal bis 
auf wenige Ausnahmen alle, 







ja alle Mitglieder der Mie¬ 
terinitiative im Viertel 
wohnen, zum Teil schon 
jahrelang. Auch hat es die 
Behörde trotz vieler tak¬ 
tischer Tricks nicht ver¬ 
standen, uns von unseren 
Mitbewohnern und Mitbetrof¬ 
fenen zu isolieren. 

Augenblicklich treffen wir 
uns jeden Montag Abend ab 
20.00 Uhr im Stadtteilbüro 
Margaretenstraße 50^ In der 
Regel sitzen dort ca. 15 
bis 20 "Schanzenvierteier" 
zusammen und diskutieren 
recht intensiv über die Er¬ 
gebnisse des Koordinations¬ 
ausschusses zum Beispiel, 
zu dessen Sitzungen immer 
ein oder zwei Vertreter 
unserer Mieterinitiative 
hingehen. Vor der ersten 
Großveranstaltung in der 
Christuskirche im November 
und vor den drei Blockver¬ 
anstaltungen in Dezember 
und Januar informierten 
wir unsere Nachbarn über 
Flugblätter und die schwarz¬ 
umrandeten Einhänger "Jetzt 
ist Ihr Block dran". Daß 
diese Arbeit nicht nutzlos 
war, zeigten der gute Be¬ 
such und die rege Teil¬ 
nahme an den Diskussionen. 
Hier meldeten sich nicht 
immer nur die jungen Mit¬ 
bewohner zu Wort, die äl¬ 
teren Nachbarn wußten vie¬ 
le Behauptungen der Baube¬ 
hörde richtigzustellen, da 
sie ja schon jahrelang 
hier wohnten bzw. wohnen 
und wohnen bleiben wollen. 

Gegenüber unseres Stadt¬ 
teilbüros soll die Margare¬ 
tenkneipe wieder eröffnet 
werden, und zwar als 'ne 
Art"KommunikationsZentrum" 
im Viertel. Schweres Wort, 
heißt aber nix anderes als: 
Treffpunkt für Leute, die, 
hier wohnen und wissen wol¬ 
len, ob was läuft, wo- wann 
- wie und warum was läuft. - 
So! 



Also - auch darüber haben 
wir diskutiert, und sehen 
dieses Probjekt als e inen 
Schritt - wohlgemerkt als 
ein möglicher Schritt - 
auf dem Weg zu einem 
"Großen Haus für alle" im 
Schanzenviertel, das dann 
auch viel mehr Platz für 
alle hat. 

Einen wichtigen Höhepunkt 
des letzten Jahres möchte 
ich nicht vergessen: am 
letzten Montag vor dem 
Feste brachte jeder selbst¬ 
gebackenen Kuchen, Plätz¬ 
chen, Rotwein, Weißwein, 
Kaffee und Tee mit. Ker^ 
zen hatten wir auch nicht 
vergessen, dafür aber un¬ 


sere langen Diskussionen. 
Bis spät In die Nacht klön¬ 
ten wir über dies und das. 
Vielleicht noch einen Satz 
zur Zusammensetzung oder 
sozialen Schichtung, wie 
das in einschlägigen Büch¬ 
ern steht. Bei uns ist ein 
Probenehmer, ein Fernseh¬ 
techniker, ein Grafiker, 
mehrere Angestellte, ganze 
zwei Studenten, einige 
Hausfrauen usw, pardon, 

*nen Lehrer haben wir auch 
noch. Es ist also alles 
dabei! 

montags 18.00 bis 20.00 
Beratungsstunden und ab 
20.00 Uhr beginnt die 
Sitzung, natürlich alles 
im Stadtteilbüro, Mar- 
garetenstr.' 50. 


JEDEN MONTAG TRIFFT 

SICH DIE 


MIETERINIATIVE IM 


SCHANZENVIERTE: 



















